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Freunde, un Oktober vereinigten sick in Mor-

genthal Wanton Bern etwa I?l Scknlmanner, nm über
die Idee zn sprechen. Das Eroffnnngw.vort sprack In-
spektor Kettiger von Basellandsebafk? dann Kelt Direktor
Keller von Lenzbnrg einen ausgezeichneten Vortrag,
indem er das Verbatims? des Vereins zur Wissenschaft,

zur Kirche, zum Staate, zum Hans festzusetzen sackte.
Direktor Rickli wurde beauftragt, eine zweite Versammlung
zn veranstalten. Man wartet nun mir tiefem Verlangen
aus die Einberufung. Werden auck die appenzclliscken
Vcbrcr sich an die eidgenössischen Brüder anscklicßen, um
mit ibnen für das Vaterland, die Wissenschaft, das Hauo
zn arbeiten? Freunde, ick bosse das, das? sich der Kern
anfchließen werde. Mögen dazu meine offenen und freien
Worte zur Ermnnrerung dienen und in Liebe ausgenommen

werden, wie sie ans Liebe kamen.

Einige Gedanken über die fortschreitende Emwià
lnng der Menschheit und über die Anforderungen
der Gegenwart an die Erziehung, gesprochen an,

Ingendfeste zu Zofingen, den ?<>. Juli l84i.
Unser Zahrbundert hat eine große Epoche gc»oren:

aber der große Moment finde! ein kleinlich Geschlecht.

Wenn wir dem Entwickelungsgänge der Menschbeir
von der finstern Zeit des Heidentbums an durch Iabr-
bnndertc beraus bis znr Gegenwart aufmerksam folgen?
wenn wir sodann auf die grossen Schöpfungen und
Reformationen achten, welche der Bildungsgcisr ui den

letzten fünf Dezennien im industriellen, politischen,
geistigen und sittlich-religiösen Leben angestrebt und vorbereitet

bat? so dnrchdringt ein erbebendes Gefübl unsere

Brust, indem wir die unerschütterliche Ueberzeugung
gewinnen, daß der A l l m a ch tige die M e n s ch beir
durch allen Wechsel der Zeiten und Schicksale
bienicdcn schon crziebt zn immer höherer
Vervollkommnung. Der Wechsel der Formen, die tausend
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Hemmungen, die scheinbare» Stillstände und Rückschritte
ini äußern Veben machen uns im Glande» an den
innern Fortschritt nicht irre! Hat dach jede Ratten, bat
deck' die ganze Menseddeit wie die Natur idre
wechselnden ZabreSzeiten. Und keimt niel't anch im »Linier
unter der Sckuiee- nnd Gisdecke das Samenkern und
wartet einem FrülllingSanfcrstelln! Se kemmt für jede,
die Menseddeit idrer wadren Bestimmung nader füllrende
Zdee, mag sie anch Iadrdnndcrte lang im Stillen keime»

nnd der Berwirkliednng darren, ein Ostertag. Gin
selcher AnferstebnngSmvrgen scheint sich anch in unserm
Zeitalter anzukünden. Oder was sell das unermüdliche
Ferschen in allen Gebieten des Natur- und Menschenlebens?

Was selten die greßen Vereine für Kunst und
Wissenschaft, für VelkSveredlnng nnd Velksbeglncknng?
»Las bedeutet die Grricdtnng und allgemeine Verbesserung
dederer und niederer Schulen? Was verkünden die
Denkmäler, die man greßen Geistern erbant? WaS will die

Annallernng der verschiedenen Stünde nnd Völker? Sind
das nickn Zeieden ven der Anerkennung geistiger Macht,
Zeichen ven einem Sednen und Streben nach einem
llöllern B'benöznstand? Sind es niedt Mergensternc eines

neuen TageS, derverbreebendc Bluten eineS »enen
geistigen FrülllingS? Aber wenn das anen erfreuliche Zeichen
sind, und wenn wir auch als Grben der Vergangcnbeir
ans dem becksste» Gipfel biSberiger Kultur stellen, se

dürfen wir gleiebwelll nicht rnllen und unbesorgt
seinl nein, wir sollen nicht vergessen, guten Samen zu
saen, damit nicht daS Unkraut wuchere nnd die beßre

Saae für unsere Zeit verleren gelle: nein, nicht rnllen
dürfen wirl gilt eS doch den Kampf um Schein und
Wesen, um Form, »nd Geist, um Finsterniß und Wckit,

um geistige Knechtschaft und freien Aufschwung zum
Höchsten. AlleS drangt vorwärts! Oder ist
VorwürtSstreben, Verbessern aller s e b e n S z u-
stande und V e b e » s s e r in e n, H in a n r in g en zur
geistigen Grlenchtniig nnd sittlichen Frcibeit,
Fortschreiten in allem dem, waS die Me lisch en-
brnst erbeben und beglücken kann: ist daS nicht
das bebe Gebor des Welterlesers? Ist das nicht die
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Bitte des bcranwachsenden Geschlechtes? öst das niRr
die ernste Forderung und Mabnnng der bessern Geister
der Borzeit? Ist es nicht der Hilferuf des leidenden
Vaterlandes? Ist es nicht das allgemeine Losungswort
des Iabrhnnderts und der Morgengrnß der neu
erwachenden Volker diesseits und jenseits der Meere? lind
dieser Geist des Fortschrittes läßt sich nicbt ban-
ncn in seinem großen Gange: es müssen Alle i»
seine G ei st er s chu l c : der V einer nnd der Schüler,
die Acltern und die Kinder, der Sandmann nnd der
Handwerker, der Herr und der Diener, das Volk nnd
die Regenten. Wo ilnn Fesseln gelegt werden, sprengt
er sie nnd spricht: Mein Gesetz ist daS ewige Scbopfer-
wort: Es werde Licht auch im Reiche der Geister;

mein Le de n ist ewige Fortbewegung zum
Höchsten, zur Urquelle des Lichtes, zu Gott;
wer meinem Rufe nicht folgt, nimmt seine Weitste

lle nicht würdig ein, er muß n a cd eilen oder
gedt z n Grunde."

lind welches ist denn seine Forderung an die Erzie-
dnng unserer Jugend? Erziedct, so ruft er uns zu,
erziedet die Jugend zu einem Volke, das da nie!,t
schwach nnd entkräftet, sondern gesund nnd stark
ist; zu einem Volke, das nicht od dem Eigennnii und
der Selbstsucht, od dem Zank nnd Hader seinen

Untergang findet, sondern das da durcìi G ein ein sinn,
Edelmutd und Selbstverlängnnng crdaden stedr
über den engd erzig en Ansichten nnd Parteien der
Zeit, und seine Stärke im einigen Streben Aller
nach dem Höchsten sucht; zu einem Volke, daS da nicht
in einseitiger Bildung oder in sinnlichem Taumel

nnd Genuß oder in äußerlichen Formender
Freiheit sein Höchstes findet, sondern das da die

Formen mit dem rechten Geist zu erfüllen weiß
und mit geistiger Bildung sittliche Reinheit und
Stärke, gemüthliche Wärme nnd Tiefe und wabrc
Religiosität vereint, und so durch Scclcnadel, durch geistige
und sittliche Macht unter dem Kranze der Nationen
unüberwindlich, hoch und hebr da steht, gleich der Natur,
die es bewobnt.



1 j.'i

Dost, lvo steige ich? pin schöner Traum, der seine

Erfüllung bieuicden nie findet, wird Mancher sagen!
Es ist wabr, wir sebanen von der Wirklichkeit zn diesem
Standpunkt unserer Besrimmnng, wie aus einem tiefen,
umnedelten Tbale zu liedten BergeSllöben, die mit ibren
Kronen in den Himmel bineinragcn. lind dennoch,
wenn seit Zabrtausenden die ganze Mcnschbcit an
dieser Aufgabe gearbeitet bat und vielleicht noch eine
Reibe von Zabrtausenden fern fiebt von jenem Ziele:
soll und das den Glauben an die Erreichung desselben
unter der Fübrnng Gottes rauben? Sollen wir mutl)-
los, verzagt, kleiumütbig und untbatig werden im Ringen
danach? Zübrt denn nicht jeder Schritt zum Besser»
dem Ziele »aber? Nein, nicht k l e inmütbig laßt
uns sein. Ist cS doch der Glaube, der auch jetzt noch

Wunder tbut.
Was also muß neu aufleben, was muß gcschebcn?

Es muß vor Allem ans der beilige Glaube an die Beru-
fnng zu boberer Bestimmung, der Glaube, daß wir das der
Menschbeit durch pbristum gewordene Werk der Erlösung
von Unwisseubeit, Irrtbum, llnsirrlichkeit, Aberglaube
und linglanbc fortfubren und durch Erzicbnng der
Jugend unendlich viel dazu beitragen können und sollen.
Dieser Glaube muß lebendig erwachen bei Allen, er
muß namentlich Diejenigen zn inniger Gemeinschaft und
zu n n e rm nd l i ch ein Scr e b e n begeistern, die zunächst
berufen sind, die Erziebnug zu leiten: er muß die Ael-
rern zn der Neberzeugung fubren, daß sie mebr tbun
können biefur, als sie gewöbnlich glauben und
ebnn! Es tbnr dies in unserer Zeit doppelt notb, da
dieser Glaube an den gemeinsamen Erziele

u n g s b e r u f lv a n k t, und dieses B e w n ßtsci n an di e

>' o b e n P s l i ch ten d e s s e l b e n durch die stete Nnrube
der Zeit uud durch einzelne einseitige Zeitrichtungen bei
Vielen verwirrt und erloschen, und dagegen Billigkeit,

Gleichgiltigkeit und Abneigung an deren Stelle
getreten ist! Dder finden wir überall ein einiges und inniges
Wirken des Hauses und der Schule, wie es sein sollte?
Es ist wabr, noch gibt es Ältern, noch gibt es Mütter,
die eine musterbafte Erzicbung fubren, die das Bild, das

Echull'làttc»' rill ,î
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Pestalozzi ini Buch der Mütter sclnlderr, m Wirklichkeit
darzustellen suchen. S, das: wir diese Hochbilder, diese

Zierden unter den Müttern in ibrem gesegneten Wirken
ver Zlnge» stellen kennten der grestcn Fabl derer, welche

bewußt und unbewußt dureb Wert und Beispiel der ossent-
lichen Erzicbnng entgegenwirken. Dder sind niebt
nech Viele, die das lwchste Fiel in einseitiger Ver-
standcsbildung, im Viclwissen suchen? und binwieder
Selche, welche die geistige Bildung als gesalwlich snrch-
ten und verschmäben? Gibt es nicht Viele, die

vcrzegene und geisteskranke Kinder zur Seimle schicken

und bald gänzliche Umwandlung des Ebarakters serdern,
wabrend sie dabeim den alten Krankbeitssteff nabren, die

Heilmittel der Schule verschmäben und sich dagegen
empören! Gibt es nicht bi»wieder Viele, die

meinen, sie baben ibre Pflichten gegen die Schule ans's
Beste erfüllt, wenn sie die Kinder fleißig zur Sàle
schicken, weiterer Mitwirkung bedürfe es nicht? Sder
ist die Fabl Derer etwa klein, die nie zum H'brer
kommen, als wenn sie etwa ibr Kind zum Schulbesuch
einschreiben lasten? Die ganze Schulzeit von acht Iabre»
kann vergeben: der Hchrer siebt von vielen Kindern weder
Vater, noch Mutter, weder in der Schule wabrend des

Iabrcs oder bei den Prüfungen, noch außer denselben,
um sich über Wobl und Web der eigenen Kinder mir
ibm zn besprechen. Wer kann SolcbcS entschuldigen mit
den Worten: ..Ich babe nicht Feit, ich scheue mich, ich

vcrstebe doch Nichts vom Unterricht?" Wer crmißt die

traurigen Folgen einer solchen Gleichgilrigkeit und sian-

beit!
Es muß aber diese er bob et e Sorge und siiebe,

dieses gemeinsame und innige Mitwirken der
Aeltcrn für die Erzicbnng ibrer Kinder niebr nur die

gewobiiliebe Schulzeit, sondern die ganze Erziebnngszeit
von der Wiege an bis dabin umfassen, wo der Fogling
durch eigene Kraft und Einsicht seine Entwickelung
weiter leiten kann.

Und so ist eine andere Forderung der Feit die : F n r
die erste geistige Erzicbnng des Kindes im
Neltcrnbans muß mebr get bau werden, als
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gewollnlich gcschiellt!" Was, sollen denn die
Kleine» sei,on da geplagt werden mit Lesen, Rechnen und
dergleichen? Geschieht nicht genug lliefnr durch die Schulen?

Nein, das Alles bleibe fern, es gebort der

Sàle an! Das Kind lasse man Kind sein, aber man
bebandle es als Kind auf rechte Weise, bei all seinem
Tllnn. Hs ch wabr, die biessge Hinwollnerschaft hat
durch Hrriebrnng der Kleinkinderschule sich ein Hllren-
denkmal gesetzt! Unendlich viel Gutes kann dadurch
vorbereitet werden. Aber wie viele arme Kleine, die es am
meisten bedürftig wären, können keinen Antbeil an dieser
woblrbatigen Scköpfnng ncbmen. Aber auch
abgesellen lnevon, so llaben doch die Acltern die
größte Hrzicllnngsmacht, und zudem beginnt
die erste Se e len e n tw icke l n » g viel früher, als
m a n g c w o llnli eh a n n i m mt! Aber wie w e i t g e h t
meiste no die Sorge über die notlldurftige
K b r p e r p fl e g e ll i n a n s Wird sic nicht noch so oft als
die Zeit gänzlicher Unverständigkeit betrachtet, wo man
mit dem Kinde noell Nichts anfangen könne, weder durch
Worte, noeb durch Beispiel und Zucht? Wann aber ist
der Baumeister am sorgfältigsten? Nicht wabr, wenn er
den Grundstein und das Fundament zum Gebäude legt?
Und so ist die erste Bildungsperiode beim Kind die
wichtigste, sie ist die eigentliche Schöpfnngszeit seines künftigen

Schicksals, die Grundlage der gcsammten Geistes-
und Gemnrllsbildnng des Menschen. Denn wenn das
Kind in den ersten Zallren schon die rechte Korper- und
Geistespflege crllalt, wenn da schon die cdlcrn Sinne
naturgemäß angeregt und geleitet werden, wenn es da
sellon aufmerken lernt aufs rcebte Wort, wenn da schon
die Seele stetofort frei gcllaltcn wird von Mißstimmung
und Unlust jeder Art, und dagegen erfüllt mir reiner,
edler und voller Lust, wenn da schon so dem Anwuchs
gefabrlicher Neigungen, Begierden und Leidenschaften
vorgebeugt, und dagegen ein Streben nach allem Schonen,

Wallrcn, Guten, Hohen und Heiligen begründet
wird: wie schon und glucklich entfaltet dann die Seele
illre bollere Natur, wie atllmet sie froll und frisch und
frei und wachst und erstarkt in allem Gntcn! Was so
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aus dem tiefsten Grund der Seele aufwachst, das vcr
mag kein Stnrm zu entwurzeln. Mit welchem Hochgefühl,

mit welcher Hoffnung, mit welch seligem Entzücken
nehmen Aeltern und Lehrer ein solches Aufleben im Kinde
wahr: wie möchten sie in ihrer Wonne mit dem greisen
Simeon rufen: ..Herr, las; deinen Diener scheiden, meine

Augen haben das Heil gesehen!"
Wenn aber das Kind unter entgegengesetzten Bil-

dnngsverbältnisse» aufwachst, so kennen sehen in der
Wohnstube vor der Schulzeit die herrlichsten Anlagen im
Keime erstickt, die Kraft geschwächt, gelahmt,
abgestumpft, und die freie Entwickelung nach Dben gehemmt
und verkrüppelt, so wie gefährliche Neigungen und
Begierden in solcher Starke begründet werde», daß sie spater
das Uebergewicht über die bechern erlangen und mit ihrer
Macht die ganze Seele in ihrer Thätigkeit von der rechten
Balm ablenken. O, wie oft wird schon wahrend der
ersten Zeit in der Seele des Kindes, statt ein Baum
des Lebens, eine Schlange groß gezogen, welche es um
die Unschuld und das Glück, den innern Frieden und die

Seligkeit des Paradieses bringt! Wahrlich, es muß das
Herz jedcS fühlenden Menschen mit Webmuth erfüllen,
wenn er nnter der Jugend eine sehr große Zahl solcher
Vernachlässigter erblickt, die gesunde Sinne und Kräfte
haben, aber doch nicht sehen und boren und begreifen.
Lege ihnen das Faßlichste vor, beleuchte es von allen
Seiten, sie fassen es nicht: gib ihnen daS Leichteste, sie

werden es auch bei mehrmaliger Wiederholung nicht
beantworten und behalten: rede vom Hoben und Heiligen
aus der Fülle deines Herzens mit dem Feuer der
Begeisterung, vergebens, sie bleiben fübllos und kalt!

Sonst, wenn wir boren, daß die freien Wilden in
fernen Erdtheilcn in leibliche Sklaverei gefuhrt werden,
so erweckt es Mitleid auch beim robcn Menschen, und
das Gemüth empört sich gegen die Unterdrücker: und

wir sollten gleichgiltig und kalt sein, wenn wir
bei uns sehen und hören, wie der zarte Körper schon
in der frühesten Jugend, — darf ich es ansspre-
chen — ja! w ie der zarte K o r Per sch o n in der
s r n b e st e n I u g end d n r ch B r a n n r w e i n v e r g i fter
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und die Seele in alle Bande geistiger » >i d

sittliche r K » e cd t s el, a f t g e s cii m iedet wird?
Das sind doch immerbin Ausnahme», wird Mancher

sagen. Die Antwort ist: Schan ans's Leben! Komm in
die Schule und du wirst dieses Bild mit Schrecken im
Großen jeden! Und ich frage bloß: Wird die Grzie-
d n ng in id r e r g a n z e n W icht i g k e i t n n d i n i d r e n
>ve i t greifenden F o l g e n g e n il g s a in a n e r k a n n t
— Aber wer soll da delfen! Laßt uns nicht vergessen,
das; alle wadre Hilfe von Oben, dem Vater der Liebe,
kommt: aber laßt uns aneb nicht vergessen unser
Möglichstes .;n tdun: laßt uns sorgen auch für das Kleinste,
denn ans diesem erwachst das Große: laßt uns, wenn
die Gegenwart nnS kleinmütdig machen konnte, mit
begeistertem Blick auf die Zukunft, aus die Jugend, schauen.
Und das mabnt uns denn an eine andere Zcirforderung,
die da beißt: ..Sorget mebr für die geistige
Fortbildung der Jugend, nach dem Austritt
ans der Schule." Denn, daß die Jugend alsdann
noch nicbt die notdige Kraft und Hinsicht bat, sich selbst

zu leiten, daß sie noch niebr geistesmnndig sei, das
beweist ibr Wissen und Tdun, das spricht auch der Staat
ano, indem er die Zeit der Mündigkeit noch um neun
Zadre spater hinaussetzt. Für Hinzelne, und gewodn-
licb die Bessern, werden liebende Ältern immcrdin sorgen:
aber wie stcdt es um die Medrzabl, um die Masse?
Macht diese gewodnlich nicht Rückschritte, statt
Fortschritte? lind ist dies unwichtig Sind diese Vielen nicht
auch zur Geistesfreibeir berufen, und wirken sie nicht
einst als Knechte und Mägde und Tagiodner demmend
oder fordernd ein aus die bessern Familien? Bilden sie

nicht wesentliche Glieder einer großen Volksgemeinschaft
und bat nicht jedes Glied, aneb das entfernteste, Hin-
stnß ans das Wodl und Wed des gesammten Organismus?
Za, ist es in unserer Zeit nicht gerade das eigentliche
Volk, das über die dochsten Lebensfragen das entscheidende

Urtdeil spricht?
Wabrlich, größere Sorgfalt für die Fortbildung

der Knaben und Mädchen nach ihrem Austritt
aus der Schule ist dringendstes Bedürfniß, ist
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ernste Forderung der Feit. Der Mädchen? Ja!
Oder anvertrauen wir ibnen nicht größtentbeils die erste

Erzicbung? Wie wenige aber wissen, was für den Körper

und was für die geistige und gemutbliebc Bildung in
dieser Feit nützlich, was schädlich ist? Wie viele Uebel
geben ans dieser Unkenntnis? bervor? Sollten faßliche
Belehrungen bicrüber, namentlich in der Absicht, das
Kind vor schädlichen Einflüssen zu bewabren, nnnün
sein! So beim Knaben. Dieser fordert schon um seiner
selbst willen, daß seine jugendlichen Kräfte aus würdige
Gegenstände gelenkt werden, weil er sonst so leicht ans

Irrwege gerath! aber es fordert dies auch seine künftige
Stellung im Vaterland. Er soll freier Staatsbürger
werden, und als solcher bat er Rechte und Pflichten.
Wie soll er aber die Gcseüe achten, wie die Rechte würdig

gebrauchen, wie die Pflichten treu erfüllen, wenn er
sie gar nicht kennt! Wie viele Streitigkeiten, wie viele
Vergeben, wie viele Prozesse, wie viele Unrnben geben
in unserm engern und weitern Vaterland, nicht ans dieser
Unkenntniß bervor! Weist uns das Alles nicht bin aus
die Notbwcndigkeit der Heranbildung zu größerer
Mündigkeit der weiblichen Jugend für die Familie, und der
mannlichen für's vaterländische beben!

Und nun noch ein kurzes Wort an euch, liebe Kinder!
Ibr sebet die bobe und schwere Aufgabe der Aeltern und
bebrcr für euch. Habt ibr Alle das stets lebbasr gefnblt,
babt ihr stets cuere Pflicht treu getban? Oder sind solche

unter euch, die durch Trägbeit, durch Leichtsinn, durch

Ungehorsam und unsittliches Betragen ibnen die Sorgen
gemebrt, die Arbeit erschwert baben?

Doch nicht zu diesen soll ich beute reden, mögen sie

ibr Elend erkennen und wie der verlerne Tobn noch bei
Zeiten umkehren.

Ibr aber, ibr braven Schüler und Schülerinnen, seid

von uns Allen herzlich gegrüßt! Der beurigc Tag sei euch

ein Tag der Freude und der Aufmunterung! Euer
Anblick belebet die Hoffnung und den Glauben einer bessern

Zukunft! Fabrct fort gut und brav und edel zu sein,
wachset zur Zierde der Gemeinde und des Vaterlandes
empor, nebmet zu, wie an Alter, so â Weisbeit und
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Verstand und Gottesfurcht, und der Älter» Segen wird
auf euch ruhen!

lind se mdge denn der heutige Festtag uns Allen
ein Zag der Freude, der Erhebung, der Stärkung und

Begeisterung sein in unserm ErzicbungSbernfe! Laßt uns
Alle, Vorsteher, Schnlbebbrden, Lebrer, Aeltern und
Kinder, laßt nnS alle im Herzen einen heiligen Bund
schworen, vereint nach Kräften durch Erziehung
beizutragen zu dem großen ErlösnngSwerk der Menschheit und
unserer Jugend, damit diese einst glücklich werde, und
in idrem Glucke als ein lebendiges Denkmal ehrend von
unserm Wirken zeuge und uns dankbar segne, wenn wir
langst im Grabe ruhen.

Sterns Sprachb ncher und die Grainmatik
in der Volksschule.

I. Wilhelm Stern, Seminardirektor in Karlsruhe.
Erstes Sprach- und Lesebuch für deutsche

Elementarschulen. 5. Aufl. Karlsr., Groos. 1841.
80 S. s4 Btz.)

K — — Zweites Sprach- und Lesebuch fur
die Mittelschüler deutscher Elementarschulen. 2.

Aufl. ditto. >840 (4 Btz.,.
4. — — Als Anleitung dazu: Lehrgang zu

den einfachen Satz- und Anfsatznbnngen. ditto.
1840 (18 Btz.,.

1. — — Drittes Sprach- und Lesebuch für
die Oberschüler deutscher Elementarschulen. 2.

Aufl. ditto.' 1840 (4 Btz.
4. — — Als Anleitung dazu: Lehrgang der

zusammengesetzten Satz- und Aufsatz Übung en.
ditto. 1841 ,27 Btz.,.

Der Verfasser bietet nnS hier einen vollständigen
SprackbildmtgSlehrgang für die Volksschule bis zum >4.


	Einige Gedanken über die fortschreitende Entwickelung der Menschheit und über die Anforderungen der Gegenwart an die Erziehung

